
         

         
         [image: ]

      
         

         LESEPROBE

         
            Tamim Ansary
            

            Die unbekannte Mitte der Welt

            Globalgeschichte aus islamischer Sicht

             Aus dem Englischen von Jürgen Neubauer

             

             

            [image: ]

            

         

      

         

         LESEPROBE

         [image: ]

         www.campus.de

         Information zum Buch

         
            Jahrhundertelang war die islamische Welt das Zentrum der Zivilisation. Heute aber wird der Islam viel zu oft auf Islamismus
               und Terrorismus reduziert, scheinen wir dauerhaft gefangen in einer Konfrontationshaltung: »der Westen« gegen »den Islam«,
               »wir« gegen »die«. Der Hauptgrund für die gegenwärtigen Probleme liegt für Tamim Ansary in der Unkenntnis der islamischen
               Vergangenheit und der Missachtung ihrer Bedeutung auf westlicher Seite. Detailreich und spannend, mitreißend und lebendig
               zeigt er Weltgeschichte aus einer ganz anderen Perspektive: der Sicht der islamischen Welt. Indem er den Bogen spannt von
               den Kulturen des Zweistromlandes über das Osmanische Reich bis zum modernen Extremismus, lässt er den Leser das Wesen des
               Islam neu entdecken und verstehen. Ein wichtiges Buch zu einem der drängendsten Themen unserer Zeit.
            

            
         

         Informationen zum Autor

         
            Tamim Ansary, geboren 1948 in Kabul, wuchs in Afghanistan auf, der Heimat seines Vaters. Seine Mutter war Amerikanerin mit
               finnischjüdischen Wurzeln. Der interkulturelle Blick war Ansary damit bereits in die Wiege gelegt. Sein Buch »West of Kabul,
               East of New York« wurde zum Bestseller. Tamim Ansary hat zwei Töchter und lebt mit seiner Frau in San Francisco.
            

            
         

      

         

         
         Impressum
         

         Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlags
            unzulässig. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung
            in elektronischen Systemen.
         

         Copyright © 2010. Campus Verlag GmbH

         Besuchen Sie uns im Internet: www.campus.de

         ISBN der Printausgabe: 978-3-593-38837-3

         E-Book ISBN: 978-3-593-40816-3

      

         

         
         
          

         |5|Für Amanuddin und Terttu
         

         |6|

         [image: ]
               
               Die islamische Welt heute 

               
            

         

      

         

         
         
         
            |8|Verzeichnis der Karten 

         

         Die islamische Welt heute 6

         Die Ausbreitung des Islam 15

         Die Welt des Mittelmeers (durch Seewege bestimmt) 24

         Die Welt der Mitte (durch Landwege bestimmt) 25

         Die Welt am Vorabend des Islam: Das Byzantinische und das Sassanidenreich 36

         Das Reich der Umayyaden 92

         Abu Muslim und die Revolution der Abbasiden 101

         Die drei Kalifate 132

         Das Seldschukenreich: Die Eroberung der islamischen Welt durch die Türken 140

         Der Schauplatz der Kreuzzüge 151

         Die Überfälle der Mongolen 162

         Konstantinopel: Die uneinnehmbarste Stadt der Welt 181

         Die drei islamischen Reiche des 17. Jahrhunderts 200

         Die Europäer suchen den Seeweg nach Indien 204

         Westlicher Imperialismus: Die weltumspannenden Seemächte 218

         Der Erste Weltkrieg und die Arabische Revolte 286

         Das Sykes-Picot-Abkommen 287

         Die Aufteilung der arabischen Welt in Mandatsgebiete 302

         Israel und Palästina 312

      

         

         
         
         
            |9|Ein Hinweis zu den Namen und Jahreszahlen 

         

         Einige Autoren nehmen es mit der Umschrift der islamischen Namen und Begriffe sehr genau und bestehen darauf, dass jedes andere
            System als das ihre falsch ist. Zu diesen Autoren gehöre ich nicht. Ich habe meinen eigenen Namen in derart vielen unterschiedlichen
            Varianten gesehen, dass ich nicht mehr besonders pingelig bin. (Beispielsweise werde ich oft gefragt, ob sich mein Nachname
            mit i oder mit y schreibt. Aber streng genommen ist weder Ansary noch Ansari korrekt, denn bei dem letzten Buchstaben handelt es sich um das arabische yā.) Da Umschriften letztlich immer eine willkürliche Angelegenheit sind, habe ich mich in diesem Buch für die einfachsten und
            verbreitetsten Schreibweisen entschieden.
         

         Außerdem beinhalten arabische Namen häufig eine Reihe von Vorfahren, jeweils eingeleitet durch den Zusatz »Ibn«, was so viel
            bedeutet wie »Sohn von«. In der Regel verwende ich die kürzeste Form des Namens, unter der die betreffende Person am bekanntesten
            ist. Die Fülle der unbekannten Namen und Begriffe in diesem Buch stellen ohnehin schon eine erhebliche Herausforderung für
            westliche Leser dar; um die Schwierigkeiten nicht noch unnötig zu vergrößern, verwende ich wann immer möglich verbreitete
            Umschriften. Dem Beispiel von Albert Houranis Die Geschichte der arabischen Völker folgend, verwende ich bei arabischen Namen die Vorsilbe al- nur bei der ersten Erwähnung und dann nicht mehr: Aus al-Ghazali wird so Ghazali.
         

         Was die Jahreszahlen angeht, so lässt sich jedes Ereignis mit Hilfe von zwei Kalendern datieren, dem islamischen und dem westlichen.
            In den ersten Jahrzehnten nach der Entstehung der muslimischen Gemeinschaft verwende ich in der Regel die islamische Zeitrechnung
            (eine Jahreszahl gefolgt von der Abkürzung »AH« für Anno Hegirae oder »nach der Hidschra«).|10|1* Gerade in dieser frühen Periode möchte ich meinen Lesern ein Gefühl dafür vermitteln, wie viele Jahre seit den entscheidenden Ereignissen in der islamischen Geschichte vergangen sind. Später gehe ich allmählich zur westlichen Zeitrechnung über, mit der die meisten
            meiner Leser vertraut sind – eine Jahresangabe erscheint mir sinnlos, wenn sie ein Ereignis nicht in einen Kontext einbettet
            und eine Verbindung zu anderen Ereignissen ermöglicht.
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         Während meiner Kindheit im islamischen Afghanistan kam ich schon früh mit einer Version der Weltgeschichte in Berührung, die
            sich erheblich von der unterscheidet, wie sie Schüler in Europa und auf dem amerikanischen Kontinent üblicherweise kennenlernen.
            Diese andere Weltgeschichte hinterließ damals allerdings keinen nachhaltigen Eindruck bei mir. Als Junge war ich ein begeisterter
            Leser von Geschichtsbüchern, und da es in persischer Sprache nur langweilige Schulbücher gab, griff ich zu den englischsprachigen
            Historikern.
         

         Eines meiner Lieblingsbücher war eine höchst unterhaltsame Weltgeschichte für Kinder von einem gewissen V. V. Hillyer. Erst
            viele Jahre später, als ich längst erwachsen war und das Buch noch einmal in die Hand nahm, stellte ich fest, wie erschreckend
            eurozentrisch und voller beiläufiger rassistischer Bemerkungen es war. Als Kind war mir das nicht aufgefallen, denn Hillyer
            erzählte eine spannende Geschichte.
         

         Als ich neun oder zehn Jahre alt war, kam der englische Historiker Arnold Toynbee auf einer seiner Reisen durch meinen kleinen
            Heimatort Lashkargah, und irgendjemand erzählte ihm von einem kleinen afghanischen Bücherwurm und Geschichtsliebhaber, der
            dort lebte. Toynbee war neugierig und lud mich zu einer Tasse Tee ein. So kam es, dass ich diesem rotwangigen alten Gentleman
            gegenübersaß und schüchtern einsilbige Antworten auf seine freundlichen Fragen gab. Das Einzige, was mir damals an diesem
            genialen Historiker auffiel, war seine merkwürdige Angewohnheit, ein Taschentuch im Ärmel zu tragen.
         

         Zum Abschied schenkte mir Toynbee ein Buch: Hendrik Willem van Loons Die Geschichte der Menschheit. Schon der Titel, und die Vorstellung, die gesamte Menschheit könnte eine einzige Geschichte haben, übte |12|eine ungeheure Faszination auf mich aus. Schließlich war ich ein Teil dieser Menschheit, also war das ja irgendwie auch meine
            Geschichte, oder zumindest versprach sie die Möglichkeit, mich in dieser alle Menschen umfassenden Geschichte zu verorten!
            Ich verschlang das Buch begeistert und machte mir von da an die westliche Sicht der Weltgeschichte zu eigen. Jedes Geschichtsbuch
            und jeder historische Roman, den ich danach las, fügte diesem Bild nur noch neue Facetten hinzu. Natürlich las ich auch die
            pedantischen persischen Geschichtstexte, die wir in der Schule vorgesetzt bekamen, doch mit denen gab ich mich nur ab, um
            meine Prüfungen zu bestehen und sie so schnell wie möglich wieder zu vergessen.
         

         Trotzdem muss von dieser anderen Geschichte irgendetwas hängen geblieben sein, denn als ich vierzig Jahre später, im Herbst
            des Jahres 2000, in den Vereinigten Staaten als Herausgeber für einen Schulbuchverlag arbeitete, verschaffte sie sich mit
            einem Mal wieder Gehör. Ein texanischer Verlag hatte mich mit der Entwicklung einer neuen Weltgeschichte für den Unterricht
            der Mittelstufe beauftragt. Meine erste Aufgabe bestand darin, ein Inhaltsverzeichnis zu erstellen, und dazu musste ich mir
            eine Meinung darüber bilden, was an der Geschichte der gesamten Menschheit wichtig genug war, um in dieses Buch aufgenommen
            zu werden. Nur die Grundstruktur des Buches war vorgegeben: Dem Rhythmus des Schuljahres folgend, hatte der Verlag zehn Einheiten
            mit je drei Kapiteln vorgesehen.
         

         Aber zerfällt die gesamte Menschheitsgeschichte so naturwüchsig in zehn (oder dreißig) Teile? Eine Weltgeschichte ist schließlich
            nicht einfach eine chronologische Auflistung sämtlicher Ereignisse, die irgendwann einmal passiert sind. Es ist vielmehr eine
            Abfolge der wichtigsten Ereignisse, die so ausgewählt und angeordnet werden wollen, dass sie den großen Bogen der Geschichte
            sichtbar werden lassen. Und um diesen Bogen geht es.
         

         Ich ging diese intellektuelle Herausforderung mit Elan an. Meine Entwürfe mussten allerdings zunächst von einer ganzen Phalanx
            von Lehrplanexperten, Historikern und anderen Honoratioren abgesegnet werden. In Schulbuchverlagen ist das ein ganz normales
            und, wie ich finde, auch vollkommen gerechtfertigtes Prozedere, denn diese Bücher sollen schließlich das wiedergeben, was
            eine Gesellschaft gegenwärtig für Konsens hält, und diesen Konsens nicht etwa in Frage stellen. Die Schar von Beratern, welche
            die Entscheidungen des Herausgebers noch einmal gründlich abklopfen, soll sicherstellen, dass das fertige Buch dem aktuellen
            Lehrplan entspricht, denn andernfalls wäre es schließlich unverkäuflich.
         

         Im Laufe der Arbeit kam es jedoch zu einem interessanten Tauziehen zwischen den Beratern und mir. In den meisten Punkten waren
            wir uns |13|weitgehend einig, mit einer Ausnahme: Ich wollte dem Islam mehr Platz in der Weltgeschichte einräumen, und die Berater verlangten
            immer wieder, entsprechende Stellen zu kürzen beziehungsweise in Kästen unterzubringen, die auf andere Themenkreise verteilt
            werden sollten. Weder die Berater noch ich handelten aus provinzlerischer Loyalität zu »unserer« jeweiligen Zivilisation.
            Niemand behauptete, der Islam sei besser oder schlechter als der Westen. Wir brachten lediglich zum Ausdruck, was wir für
            die wichtigsten Ereignisse der Menschheitsgeschichte hielten.
         

         Ich stand mit meiner Meinung derart isoliert da, dass sie mir leicht als falsch ausgelegt werden konnte. So kam es, dass der
            Islam am Ende nur in einem der dreißig Kapitel das Hauptthema war. Die anderen beiden Kapitel derselben Einheit behandelten
            die prähispanischen Zivilisationen auf dem amerikanischen Doppelkontinent und die afrikanischen Reiche des Mittelalters.
         

         Damit nahm der Islam sogar noch vergleichsweise breiten Raum ein. Ein Vorläufer unseres Buches aus dem Jahr 1997, der Bestseller
            unter den Weltgeschichten für die Mittelstufe, hatte dem Islam gerade einmal ein halbes von 37 Kapiteln gewidmet – die andere
            Hälfte des Kapitels, das zu einer Einheit über das Mittelalter gehörte, hatte sich mit dem Byzantinischen Reich beschäftigt.
         

         Weniger als ein Jahr vor dem 11. September 2001 erklärten mir also die Geschichtsexperten, der Islam sei nicht mehr als eine
            Randerscheinung und habe lange vor Beginn der Renaissance an Bedeutung verloren. Wenn man sich nur unser Inhaltsverzeichnis
            ansah, dann hätte man kaum vermutet, dass der Islam überhaupt noch existierte.
         

         Damals akzeptierte ich, dass meine Sicht möglicherweise ein wenig verzerrt war. Der Islam war mir ein persönliches Anliegen
            und hing für mich eng mit meinem Prozess der Identitätsfindung zusammen. Ich bin nämlich nicht einfach nur in einem islamischen
            Land aufgewachsen, sondern stamme obendrein aus einer Familie, die in Afghanistan einst allein aufgrund ihrer Frömmigkeit
            und religiösen Bildung großes gesellschaftliches Ansehen genossen hatte. Unser Nachname weist uns als Nachfahren der al-Ansar
            aus, der »Unterstützer« – so werden die ersten Muslime der Stadt Medina genannt, die dem Propheten Mohammed vor einem Mordkomplott
            in Mekka Zuflucht gewährt und auf diese Weise entscheidend zum Überleben seiner Mission beigetragen hatten.
         

         Dazu kam, dass der Urgroßvater meines Großvaters ein in der weiteren Region verehrter muslimischer Mystiker gewesen war, dessen
            Grab bis heute von vielen Gläubigen als Heiligtum verehrt wird. Sein Erbe wurde bis auf |14|die Generation meines Vaters weitergereicht, weshalb meine Familie sich verpflichtet fühlte, sich in religiösen Fragen besser
            auszukennen als andere. Daher wurde meine Kindheit von einem ständigen Rauschen aus religiösen Anekdoten, Kommentaren und
            Spekulationen begleitet, von denen einiges haften blieb, obwohl ich selbst ein durch und durch unreligiöser Mensch wurde.
         

         An meiner laizistischen Grundhaltung änderte sich auch nach meiner Auswanderung in die Vereinigten Staaten nichts. Trotzdem
            stellte ich fest, dass ich mich plötzlich mehr für den Islam interessierte als in all den Jahren, in denen ich in der islamischen
            Welt gelebt hatte. Mein Interesse nahm zu, nachdem sich mein Bruder im Jahr 1979 dem islamischen Fundamentalismus zugewandt
            hatte. Ich las islamische Philosophen wie Fazlur Rahman und Seyyed Hossein Nasr und Islamhistoriker wie Gustav Edmund von
            Grunebaum und Albert Hourani, um zu verstehen, wo mein Bruder und ich herkamen und wo er hinwollte.
         

         Vor dem Hintergrund dieses persönlichen Interesses wollte ich nicht ausschließen, dass ich die Bedeutung des Islam für die
            Geschichte der Welt überschätzte. Trotzdem blieb mir ein nagender Zweifel. Sollte meine Einschätzung denn so völlig unbegründet
            sein? Sehen wir uns dazu einmal die sechs Weltkarten an, auf denen die Ausdehnung der islamischen Welt zu sechs verschiedenen
            Zeitpunkten dargestellt ist.
         

         Mit der Bezeichnung »islamische Welt« meine ich Länder, in denen die Mehrheit der Bevölkerung dem islamischen Glauben angehört
            oder die von muslimischen Herrschern regiert werden. Natürlich leben heute auch in England, Frankreich, den Vereinigten Staaten
            und fast jedem anderen Land der Erde Muslime, doch es wäre irreführend, London, Paris und New York deshalb zur islamischen
            Welt zu zählen. Doch selbst wenn man diese eingeschränkte Definition zugrunde legt, stellt sich die Frage, ob der Islam in
            den vergangenen vierzehn Jahrhunderten nicht zumindest eine erhebliche geografische Präsenz dargestellt hat. Nimmt er nicht
            bis heute das Zentrum der asiatisch-afrikanischen Landmasse ein und bildet einen gewaltigen Puffer zwischen Europa und Ostasien?
            Rein von der Fläche her betrachtet, ist die islamische Welt größer als Europa und die Vereinigten Staaten zusammengenommen.
            In früheren Zeiten bildete dieser Raum eine politische Einheit, und das Bewusstsein dieser Einheit und Einzigartigkeit ist
            unter vielen Muslimen bis heute lebendig. Wenn ich mir diese sechs Landkarten ansehe, dann frage ich mich noch immer, wie
            irgendjemand am Vorabend des 11. September 2001 daran zweifeln konnte, dass der Islam in der Weltgeschichte eine bedeutende
            Rolle spielt.
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         Nach dem 11. September 2001 änderte sich die Wahrnehmung schlagartig. Nichtmuslime im Westen begannen, sich für den Islam
            zu interessieren, sie wollten verstehen, wer diese Menschen waren und was in der islamischen Welt vor sich ging. Auch mich
            trieben diese Fragen mit neuer Dringlichkeit um. In diesem Jahr besuchte ich zum ersten Mal nach 38 Jahren Afghanistan und
            Pakistan. Mit auf meine Reise nahm ich ein Buch, das ich in einem Londoner Antiquariat entdeckt hatte: Der Islam in der Gegenwart |16|von Wilfred Cantwell Smith, der an der McGill University und in Harvard Religionswissenschaften gelehrt hatte. Obwohl Smith
            dieses Buch bereits im Jahr 1957 veröffentlichte und die »moderne Geschichte«, die er beschrieb, inzwischen vierzig Jahre
            zurücklag, erschienen mir seine Beobachtungen erstaunlich – um nicht zu sagen erschreckend – relevant für die Ereignisse des
            Jahres 2002.
         

         Dank der Lektüre von Smiths Buch sah ich das, was ich seit meiner Kindheit wusste und was ich mir später angelesen hatte,
            in einem neuen Licht. Beispielsweise war ich schon im Schulunterricht in Kabul einem Mann namens Sayyid Dschamal ad-Din al-Afghani
            begegnet. Ich wusste, dass er eine herausragende Figur in der Geschichte des modernen Islam war, doch ich hatte ehrlich gesagt
            nie verstanden, womit er sich diesen Ruf verdient hatte, wenn man einmal davon absieht, dass er einen »Panislamismus« gepredigt
            hatte, der mir immer wie ein billiger muslimischer Chauvinismus vorgekommen war. Während der Lektüre von Smiths Buch wurde
            mir mit einem Mal bewusst, dass die grundlegenden Thesen des »Islamismus«, der politischen Ideologie, über die im Jahr 2001
            plötzlich alle Welt sprach, bereits mehr als hundert Jahre zuvor von diesem Karl Marx des Islam formuliert worden waren. Wie
            konnte es sein, dass man im Westen nicht einmal den Namen dieses Mannes kannte?
         

         Ein weiteres Mal vertiefte ich mich in die Geschichte des Islam, diesmal nicht auf der Suche nach meiner persönlichen Identität,
            sondern in dem Versuch, die beunruhigenden Entwicklungen unter den heutigen Muslimen zu verstehen: die Schreckensmeldungen
            aus Afghanistan, die Auseinandersetzungen im Iran, die Unruhen in Algerien, den Philippinen und anderen Ländern, die Anschläge
            und Selbstmordattentate im Nahen Osten, die zunehmende Radikalisierung des politischen Islam und den Aufstieg der Taliban.
            Von der Geschichte erhoffte ich mir eine Antwort darauf, wie um alles in der Welt es dazu hatte kommen können.
         

         Und ganz allmählich verstand ich, woher diese Entwicklungen stammten. Langsam erkannte ich, dass die Geschichte der islamischen
            Welt, anders als die Geschichte Frankreichs, Maltas oder Lateinamerikas, nicht einfach Teil einer universellen Weltgeschichte
            war, an der alle Menschen gleichermaßen teilhatten. Es handelte sich vielmehr um eine vollkommen eigenständige und alternative
            Geschichte der Welt, eine Konkurrenzerzählung zu derjenigen, die ich für den texanischen Verlag schreiben sollte.
         

         Beide Geschichten begannen an demselben Ort, zwischen den Flüssen Euphrat und Tigris im antiken Irak, und beide endeten vorläufig
            an demselben Punkt, dieser globalen Auseinandersetzung, in der die islamische Welt |17|und der Westen zwei entscheidende Akteure waren. Auf dem Weg zwischen diesen beiden Punkten hatten sie jedoch vollkommen unterschiedliche
            – und doch merkwürdig parallele – Landschaften passiert.
         

         Die Parallelen sind in der Tat auffällig. Wenn wir in der westlichen Geschichte zurückblicken, dann sehen wir im Altertum
            ein alles überragendes Weltreich, in dem der Traum von einem alle Nationen umfassenden Staatsgebilde seinen Ursprung hat:
            das Römische Weltreich.
         

         Wenn wir in der islamischen Geschichte zurückblicken, entdecken wir dort ebenfalls ein idealisiertes Weltreich, das die Vision
            eines universellen Staates verkörpert. Doch das ist nicht Rom, sondern das Kalifat aus den Ursprungsjahren des Islam.
         

         In beiden Geschichten bricht dieses frühe Weltreich irgendwann unter der Last seiner eigenen Größe zusammen. In der Phase
            des Niedergangs wird es von barbarischen Nomadenvölkern aus dem Norden erobert – nur dass in der islamischen Welt mit »Norden«
            die zentralasiatischen Steppen gemeint sind und die barbarischen Nomaden nicht die Germanen, sondern die Türken waren. Hier
            wie da zerschlagen die Eindringlinge den großen Staat in eine Ansammlung kleiner Königreiche, die jedoch eine einheitliche
            religiöse Orthodoxie gemeinsam haben: das katholische Christentum im Westen und den sunnitischen Islam im Osten.
         

         Eine Geschichte der Welt ist immer eine Erzählung, die uns erklärt, wie »wir« zum »Hier und Jetzt« gekommen sind. Die Form
            dieser Erzählung hängt also entscheidend davon ab, wen wir mit »wir« meinen und was wir unter »Hier und Jetzt« verstehen.
            Die westliche Version der Weltgeschichte geht üblicherweise davon aus, dass mit »Hier und Jetzt« eine demokratische und industrialisierte
            (oder postindustrielle) Gesellschaft gemeint ist. In den Vereinigten Staaten geht man zudem davon aus, dass die Geschichte
            zielstrebig auf die in ihrer Verfassung festgeschriebenen Ideale von Freiheit und Gleichheit hinausläuft, und diese wiederum
            den Aufstieg der Vereinigten Staaten zur Supermacht ermöglichen, die den Planeten in die Zukunft führt. Diese Annahme gibt
            der Geschichte eine bestimmte Richtung und projiziert deren Schlusspunkt an das Ende des Weges, auf dem wir uns gerade befinden.
            Das wiederum verführt zu der Annahme, dass alle Menschen in die gleiche Richtung unterwegs sind, wenn auch einige noch nicht
            so weit vorangekommen sind wie wir selbst, vielleicht weil sie sich später auf den Weg gemacht haben, oder weil sie langsamer
            vorwärtskommen – deshalb bezeichnet man deren Nationen auch als »Entwicklungsländer«.
         

         Wenn wir das Ideal einer postindustriellen westlichen Demokratie als |18|den Endpunkt der menschlichen Geschichte postulieren, dann sieht die Erzählung, die uns zum Hier und Jetzt gebracht hat, ungefähr
            so aus:
         

          

         
            
            	
               
               Geburt der Zivilisation (Ägypten und Mesopotamien)

               
            

            
            	
               
               Das klassische Zeitalter (Griechenland und Rom)

               
            

            
            	
               
               Das Mittelalter (der Aufstieg des Christentums)

               
            

            
            	
               
               Wiedergeburt: Renaissance und Reformation

               
            

            
            	
               
               Die Aufklärung (Forschung und Wissenschaft)

               
            

            
            	
               
               Die Revolutionen (demokratisch, industriell, technologisch)

               
            

            
            	
               
               Der Aufstieg der Nationalstaaten: Der Kampf ums Weltreich

               
            

            
            	
               
               Die beiden Weltkriege

               
            

            
            	
               
               Der Kalte Krieg

               
            

            
            	
               
               Der Triumph des demokratischen Kapitalismus

               
            

            
         

          

         Aber was passiert, wenn wir die Weltgeschichte aus islamischer Sicht betrachten? Sollten wir unsere Geschichte dann etwa als
            eine zurückgebliebene Version des Westens betrachten, die sich grundsätzlich in dieselbe Richtung bewegt, wenn auch weniger
            geradlinig? Wohl kaum. Zum einen würden wir beim Blick durch die islamische Brille einen ganz anderen Wendepunkt sehen, der
            die Geschichte in ein »Vorher« und ein »Nachher« einteilt: Das Jahr Null wäre für uns nun das Jahr der Flucht des Propheten
            Mohammed aus Mekka nach Medina, die Hidschra, die den Anfang der muslimischen Gemeinschaft markiert. Diese Gemeinschaft wäre
            unser Inbegriff von »Zivilisation«, und der Versuch, dieses Ideal zu erreichen, gäbe unserer Geschichte Form und Richtung.
         

         Gleichzeitig hätten wir das Gefühl, dass in den letzten Jahrhunderten irgendetwas schiefgelaufen ist. Wir würden erkennen,
            dass diese Gemeinschaft irgendwann nicht mehr gewachsen ist, dass sie ihre Richtung verloren hat, dass sie von einer gegenläufigen
            Strömung erfasst und von einer konkurrierenden Erzählung gestört wurde. Als Erben der muslimischen Tradition müssten wir versuchen,
            die Geschichte nicht von einem Triumph, sondern von einer Niederlage her zu verstehen. Wir würden uns zwischen zwei Möglichkeiten
            hin- und hergerissen fühlen: Wir könnten unseren Zivilisationsbegriff ändern, um ihn mit dem Verlauf der Geschichte in Einklang
            zu bringen, oder wir könnten uns gegen den Verlauf der Geschichte stemmen, um sie mit unserem Zivilisationsbegriff in Einklang
            zu bringen.
         

         Wenn das Hier und Jetzt, zu dem die Weltgeschichte führt, also die verkümmerte Gegenwart ist, wie sie die muslimischen Gesellschaften
            der Gegenwart erleben, dann durchläuft unsere Erzählung etwa die folgenden Stationen:
         

          

         
            
            	
               
               |19|Vorzeit: Mesopotamien und Persien
               

               
            

            
            	
               
               Die Geburt des Islam

               
            

            
            	
               
               Das Kalifat: Die Suche nach der Einheit

               
            

            
            	
               
               Zerfall: Das Zeitalter der Sultanate

               
            

            
            	
               
               Katastrophe: Kreuzfahrer und Mongolen
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         Mit dem Islam und dem Westen stehen zwei gewaltige Welten nebeneinander, doch es ist bemerkenswert, wie wenig sie einander
            zur Kenntnis genommen haben. Wenn der Islam und der Westen zwei Menschen wären, dann würden wir vermutlich Symptome der Verdrängung
            diagnostizieren und uns fragen, ob zwischen beiden etwas vorgefallen sein könnte, ob sie vielleicht früher einmal ein Liebespaar
            waren. Ich kann mir eine weit weniger reißerische Erklärung vorstellen: Über lange Zeiträume hinweg verhielten sich der Westen
            und das islamische Kernland wie zwei unterschiedliche Universen. Jedes war mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt,
            jedes hielt sich selbst für den Mittelpunkt der Weltgeschichte, jedes lebte nach seiner eigenen Erzählung. Erst im 17. Jahrhundert
            begannen diese beiden Erzählungen, einander zu überschneiden. An diesem Punkt musste eine der beiden Erzählungen Platz machen,
            denn sie standen in Konkurrenz zueinander. Und da der Westen mächtiger war, siegte seine Erzählung und unterdrückte die andere.
         

         Doch damit endete die verdrängte Geschichte keineswegs. Denn diese andere Erzählung blieb unter der Oberfläche bis heute erhalten,
            wie eine Art gegenläufige Unterströmung. Wenn wir uns die Konfliktgebiete der Welt ansehen – Kaschmir, den Iran, Tschetschenien,
            den Balkan, Israel und Palästina oder den Irak –, dann sehen wir die Grenzen eines Gebildes, das zwar von den Landkarten verschwunden
            ist, das sich aber heftig gegen seine endgültige Auslöschung aufbäumt.
         

         Das ist die Geschichte, die ich auf den folgenden Seiten erzählen möchte. Geschichte im Sinne von Erzählung, denn dieses Buch
            ist kein Schulbuch und keine wissenschaftliche Abhandlung. Es ist eher das, was ich Ihnen in einem Café erzählen würde, wenn
            Sie mich fragen würden, was es denn mit dieser parallelen Weltgeschichte auf sich hat. Die zugrundeliegende These können Sie
            in zahlreichen Büchern finden, die in den Regalen der Universitätsibibliotheken |20|verstauben. Wenn Sie der akademische Jargon und die Fußnoten nicht abschrecken, können Sie diese Erzählung auch dort nachlesen.
            Aber wenn es Ihnen um den Gesamtzusammenhang geht, dann können Sie ihn hier lesen. Ich selbst bin kein Historiker, aber ich
            beziehe mich auf Historiker, die das Rohmaterial der Geschichte auswerten, um daraus ihre Schlüsse zu ziehen, und auf Geschichtsphilosophen,
            die wiederum das Material der Historiker auswerten, um zu übergreifenden Schlussfolgerungen zu gelangen.
         

         Mancher Leser mag den Eindruck haben, dass ich in einer Weltgeschichte, die einen Bogen über mehrere tausend Jahre spannt,
            unverhältnismäßig viele Seiten auf ein einziges, lang zurückliegendes halbes Jahrhundert verwende. Doch wenn ich mich länger
            dort aufhalte, dann deshalb, weil das Leben des Propheten Mohammed und seiner vier Nachfolger in diesen Zeitraum fällt und
            dies die Gründungsgeschichte des Islam ist. Ich erzähle diese Geschichte als intimes menschliches Geschehen, denn so kennen
            sie die Muslime. Akademiker betrachten diese Gründungsgeschichte mit einer gehörigen Portion Skepsis, sie halten nichtmuslimische
            Quellen für glaubwürdiger als die angeblich weniger objektiven muslimischen Berichte und versuchen herauszufinden, was »wirklich«
            passiert ist. Mir geht es vor allem darum zu vermitteln, was nach Vorstellung der Muslime passiert ist, denn das ist schließlich
            die Erzählung, die Muslime über Jahrhunderte hinweg motiviert hat und die ihre Rolle in der Weltgeschichte verständlich macht.
         

         Im Zusammenhang mit den Ursprüngen des Islam möchte ich an dieser Stelle noch an eine Tatsache erinnern. Anders als im Falle
            der anderen Weltreligionen – sei es des Judentums, des Buddhismus, des Hinduismus oder selbst des Christentums – begannen
            Muslime, ihre Geschichte zu sammeln, auswendig zu lernen, weiterzugeben und zu bewahren, noch während sich diese ereignete.
            Und sie bewahrten diese Geschichte nicht nur, sondern betteten jede Anekdote in ein Gefüge von Quellen ein, benannten für
            jedes Ereignis Zeugen und erstellten Listen der Personen, die eine Erzählung weitergegeben hatten, bis hin zu der Person,
            die sie erstmals niedergeschrieben hatte. Diese Belege funktionieren wie eine chronologische Dokumentation, die in einem Prozess
            die Herkunft eines Beweisstücks dokumentiert.
         

         Das bedeutet unter anderem, dass die zentralen muslimischen Erzählungen nicht als Gleichnisse verstanden werden können. Im
            Falle eines Gleichnisses fragen wir nicht nach einem Beweis dafür, dass sich das Erzählte tatsächlich ereignet hat, denn das
            ist nicht der Sinn eines Gleichnisses. Es interessiert uns nicht, ob die Geschichte wahr ist, uns geht es lediglich darum, dass die Lektion wahr ist. Die Erzählungen des Islam enthalten |21|keine solchen Lektionen, sie berichten nicht von idealen Menschen an einem idealen Ort. Sie berichten vielmehr von wirklichen
            Menschen, die in den Niederungen der Geschichte mit praktischen Problemen ringen. Wenn diese Erzählungen eine Lektion enthalten,
            dann nur die, die wir ihnen geben.
         

         Damit will ich nicht leugnen, dass die muslimischen Erzählungen auch allegorischen Charakter haben, dass sie zum Teil erfunden
            wurden oder dass einige oder vielleicht auch alle im Laufe ihrer Überlieferung verändert wurden, um den Interessen des jeweiligen
            Erzählers oder des historischen Augenblicks zu dienen. Es heißt nur, dass Muslime ihre Gründungsgeschichte so überliefert
            haben, wie man historische Ereignisse überliefert. Was wir über diese Menschen und Ereignisse wissen, hat etwa dieselbe Qualität
            wie das, was wir über Sulla und Marius im alten Rom wissen. Diese Erzählungen liegen irgendwo zwischen Wahrheit und Mythos.
            Wenn wir sie ohne das menschliche Drama erzählen, dann verstehen wir nicht, welche Bedeutung sie für Muslime haben und warum
            Muslime im Laufe ihrer Geschichte wie gehandelt haben. Daher werde ich diese Geschichte als menschliches Drama erzählen.
         

      


            |23|KAPITEL 1
            

            Die Welt der Mitte 

         
Lange vor der Geburt des Islam formierten sich zwischen dem Atlantik und dem Golf von Bengalen zwei Welten. Jede entstand
            um ein eigenes Netz von Handelsstraßen – die eine um Seewege, die andere um Landwege.
         
Wenn wir von der Seefahrt der Antike ausgehen, dann erscheint uns der Mittelmeerraum als der offensichtliche Mittelpunkt der
            Weltgeschichte. Hier lebten Mykener, Kreter, Phönizier, Lyder, Griechen, Römer und eine Vielzahl weiterer früher Hochkulturen.
            Völker, die an der Mittelmeerküste lebten, konnten leicht mit anderen Völkern kommunizieren und in Austausch treten, die ebenfalls
            an der Mittelmeerküste lebten. Das Meer selbst wurde zu einem Akteur, der unterschiedliche Völker in die Erzählung der jeweils
            anderen verwickelte, ihre Geschicke miteinander verwob und so den Kern einer Weltgeschichte schuf, aus der schließlich die
            westliche Zivilisation hervorging.
         
Wenn wir jedoch von den Landwegen der Antike ausgehen, dann ist der Dreh- und Angelpunkt der Welt das Straßen- und Wegenetz,
            das den Indischen Subkontinent, Zentralasien, das iranische Bergland, Mesopotamien und Ägypten miteinander verbindet. Diese
            Straßen verliefen durch ein Gebiet, das von Flüssen, Seen und Meeren begrenzt wird: dem Persischen Golf, den Flüssen Indus
            und Oxus, dem Aralsee, dem Kaspischen Meer, dem Schwarzen Meer, dem Mittelmeer und dem Roten Meer. Hier entwickelte sich schließlich
            die islamische Welt.
         
Leider gibt es keine eigene Bezeichnung für letztere Region. Ein Teil wird üblicherweise als Naher Osten bezeichnet, doch
            wenn wir nur einem Teil einen Namen geben, wird nicht erkennbar, inwieweit die gesamte Region zusammenhängt. Außerdem geht
            die Bezeichnung »Naher Osten« davon aus, dass sich der Beobachter in Europa befindet – vom persischen Hochland  |24|aus gesehen ist der Nahe Osten in Wirklichkeit der Nahe Westen. Deswegen werde ich in diesem Buch die gesamte Region zwischen
            dem Indus und Istanbul als »Welt der Mitte« bezeichnen, da sie zwischen der Welt des Mittelmeers und der Welt Chinas liegt.
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               Die Welt des Mittelmeers (durch Seewege bestimmt) 

               
            

         
China war tatsächlich eine eigene Welt und hatte kaum Kontakt zu den beiden anderen. Das erklärt sich schon allein durch die
            geografischen Gegebenheiten. Vom Mittelmeerraum war China durch die schiere Entfernung getrennt und von der Welt der Mitte
            durch den Himalaja, die Wüste Gobi und die Urwälder Südostasiens. Diese natürlichen Hindernisse waren nahezu unüberwindlich,
            weshalb China, seine Satelliten und seine Gegenspieler in einer Weltgeschichte aus Sicht der Welt der Mitte kaum eine Rolle
            spielen und in diesem Buch nur am Rande vorkommen. Das gilt auch für das Afrika südlich der Sahara, das durch die größte Wüste
            der Welt von Eurasien getrennt ist. Und dass der amerikanische Doppelkontinent aus geografischen|25|Gründen ein abgeschlossenes Universum mit einer eigenen Weltgeschichte ist, dürfte noch offensichtlicher sein.
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               Die Welt der Mitte (durch Landwege bestimmt) 

               
            

         
Der Mittelmeerraum und die Welt der Mitte waren jedoch nicht derart radikal voneinander getrennt wie beispielsweise China
            und Amerika. Diese beiden Regionen begegneten sich als unterschiedliche Welten, weil sie mit den Worten des Historikers Philip
            D. Curtin »interkommunizierende Regionen« waren, das heißt, dass ihre interne Kommunikation wichtiger war als die Kommunikation
            mit der jeweils anderen Region. Von einem Ort an der Mittelmeerküste aus war ein anderer Ort an der Mittelmeerküste sehr viel
            einfacher zu erreichen als beispielsweise Persepolis oder der Indus. Und die Handelskarawanen, die im Altertum auf den Landwegen
            der Welt der Mitte unterwegs waren, konnten an jeder der zahlreichen Kreuzungen in jede Richtung weiterziehen. Auf dem Weg
            nach Westen und Kleinasien (die heutige Türkei) verengte sich die Route jedoch und mündete in den schmalsten Flaschenhals
            der Welt, die Meerenge des Bosporus. Dort geriet der Landverkehr ins Stocken, und die Karawanen machten kehrt oder zogen die
            Mittelmeerküste entlang nach Süden.
         
|26|Klatsch, Geschichten, Witze, Gerüchte, historische Eindrücke, Mythologien, Waren und andere kulturelle Erzeugnisse werden
            von Händlern, Reisenden und Eroberern mittransportiert. Handelsstraßen und Reiserouten sind wie Arterien, die das Blut einer
            Zivilisation befördern. Völker, deren Territorium von einem Netzwerk solcher Arterien durchzogen wird, werden leicht zu Akteuren
            in den Erzählungen anderer Völker, auch wenn sie sich nicht immer einig sind, wer die Guten und wer die Bösen sind.
         
Daher entwickelten der Mittelmeerraum und die Welt der Mitte ihre jeweils eigenen Versionen der Weltgeschichte. Die Anrainer
            des Mittelmeers hatten gute Gründe, sich als Zentrum der Weltgeschichte zu verstehen – genau wie die Menschen in der Welt
            der Mitte.
         
Diese beiden Geschichten überschnitten sich jedoch in einem schmalen Landstreifen, in dem sich heute Israel, der Libanon,
            Syrien und Jordanien befinden – und wo es heute vereinfacht gesagt so viele Reibungen gibt. Es war der östliche Rand der Region,
            die durch Seewege definiert wurde, und der westliche Rand der Region, die durch Landwege definiert wurde. Aus Sicht des Mittelmeerraums
            war die Region immer schon Teil der Weltgeschichte, die das Mittelmeer zum Zentrum hat. Und aus Sicht der Welt der Mitte war
            sie immer schon Teil der Weltgeschichte, die Mesopotamien und Persien zum Zentrum hat. Damals wie heute wird darüber gestritten,
            zu welcher Welt diese Region gehören soll.
         
Die Welt der Mitte vor dem Islam 
Die ersten Zivilisationen entstanden entlang großer, langsam fließender Ströme, die Jahr für Jahr über die Ufer traten. In
            den Überschwemmungsgebieten des Gelben Flusses in China, des Indus in Indien und des Nils in Afrika ließen sich vor mehr als
            6 000 Jahren nomadisch lebende Jäger und Hirten nieder, errichteten dauerhafte Siedlungen und verwandelten sich in Bauern.
         
Eines der dynamischsten Treibhäuser der frühen menschlichen Kultur war der fruchtbare Landstreifen zwischen den beiden Flüssen
            Euphrat und Tigris, der als Mesopotamien bekannt ist (was »zwischen den Flüssen« bedeutet). Dieser schmale, von den beiden
            Flüssen flankierte Landstrich liegt heute im Herzen des modernen Irak. Wenn wir von einem »fruchtbaren Halbmond« sprechen
            und ihn als »Wiege der Zivilisation« bezeichnen, dann meinen wir den Irak. Dort fing alles an.
         
|27|Mesopotamien unterscheidet sich in einer wichtigen geografischen Eigenheit von den übrigen frühen Kulturregionen. Die beiden
            Flüsse fließen nämlich durch eine flache Ebene, die von allen Seiten gut erreichbar ist. Die Region bietet den Völkern, die
            dort leben, keinen natürlichen Schutz – anders als etwa der Nil, der im Osten an Sümpfe grenzt, im Westen an die unwirtliche
            Sahara und im Oberlauf von Felsen gesäumt ist. Diese geografische Lage ermöglichte eine historische Kontinuität in Ägypten,
            doch sie schränkte auch den Austausch mit anderen Kulturen ein und sorgte für eine gewisse Starrheit.
         
Anders Mesopotamien. Hier setzte schon früh ein Muster ein, dass sich über einen Zeitraum von mehr als tausend Jahren stetig
            wiederholte. Es kam zu komplexen Auseinandersetzungen zwischen Nomaden und Städtern, die immer größere Reiche hervorbrachten:
            Auf die Eroberung von Städten durch kriegerische Nomadenstämme folgten in der Regel Festigung der neuen Herrschaft, Erweiterung
            des Herrschaftsgebiets, Niedergang der militärischen Schlagkraft und schließlich Eroberung durch einen anderen kriegerischen
            Nomadenstamm. Der große islamische Historiker Ibn Chaldun notierte im 14. Jahrhundert erstmals dieses Muster, basierend auf
            den Beobachtungen der Welt, in der er lebte. Ibn Chaldun war der Ansicht, er habe darin den Puls der Geschichte entdeckt.
         
Dieser Prozess ereignete sich an mehr als nur einem Ort – hier entwickelte sich ein Reich, dort schoss ein anderes aus dem
            Boden, die beiden expandierten, bis sie aneinanderstießen, eines das andere eroberte, und auf diese Weise ein neues und größeres
            Reich entstand.
         
Vor rund 5 500 Jahren schlossen sich ein gutes Dutzend Städte zu einem Verbund zusammen, der sich Sumer nannte. Hier wurden die Schrift,
            das Rad, die Töpferscheibe und ein frühes Zahlensystem erfunden. Die Akkader, raue Burschen aus dem Hinterland, eroberten
            Sumer. Ihr Anführer, ein gewisser Sargon, war der erste Eroberer der Menschheitsgeschichte, dessen Name überliefert wurde.
            Sargon war ein grimmiger Kerl und der Urtypus des Aufsteigers, der aus dem Nichts und der Armut kam und seine Heldentaten
            in Keilschrift auf Tontafeln feiern lies. Das liest sich ungefähr so: »Der stand auf, und ich schlug ihn nieder. Dann stand
            der auf, und ich schlug ihn nieder.«
         
Sargon führte seine Krieger so weit nach Süden, dass sie ihre Waffen ins Meer tauchen konnten. Dort rief er aus: »Ein König,
            der sich meinesgleichen nennen will, der soll überall dorthin gehen, wo ich war!« Was so viel heißen sollte wie: »Wollen wir
            doch mal sehen, ob jemand so viel erobern kann wie ich«.1 Sein Reich war ungefähr halb so groß wie Belgien.
         
|28|Es dauerte nicht lange, und eine neue nomadische Schlägerbande kam aus den Bergen und eroberte Akkad. Sie ließ sich nieder,
            wurde ihrerseits erobert und so weiter. Gutäer, Kassiten, Hurriter, Amurriter – das Muster wiederholte sich ein ums andere
            Mal. Wenn wir genauer hinsehen, dann stellen wir fest, dass die neuen Herrscher immer dasselbe Gebiet regierten, und dass
            dieses Gebiet jedes Mal ein bisschen größer wurde.
         
Die Gründung der berühmten Stadt Babylon durch die Amurriter, von der aus das (erste) Babylonische Reich regiert wurde, markiert
            einen entscheidenden Punkt in dieser Entwicklung. Die Babylonier wichen schließlich den Assyrern, deren Regierungszentrum
            die noch größere und prächtigere Stadt Ninive war. Ihr Imperium reichte vom Irak bis nach Ägypten – Sie können sich vielleicht
            vorstellen, wie groß dieses Gebiet in einer Zeit wirkte, in der das Pferd das schnellste Transportmittel war. Die Assyrer
            erwarben sich einen furchtbaren Ruf als erbarmungslose Tyrannen. Es ist schwer zu sagen, ob sie wirklich schlimmer waren als
            andere Zeitgenossen, doch sie praktizierten eine Strategie, die auch Stalin im 20. Jahrhundert anwenden sollte: Sie verschleppten
            ganze Völker aus ihren Gebieten und siedelten sie in anderen Regionen an. Sie waren nämlich der Ansicht, dass Völker, die
            ihre Heimat verloren hatten, unter Fremden lebten und keinen Zugang zu ihren vertrauten Ressourcen hatten, viel zu verwirrt
            und unglücklich waren, um eine Rebellion anzuzetteln.
         
Das Rezept ging eine Zeit lang auf, aber nicht für immer. Schließlich wurden die Assyrer von einem der unterworfenen Völker,
            den Chaldäern, besiegt. Die Chaldäer bauten Babylon wieder auf und erwarben sich durch ihre intellektuellen Leistungen auf
            den Gebieten der Astronomie, der Medizin und der Mathematik einen Ehrenplatz in der Geschichte. Zum Rechnen verwendeten sie
            ein Zwölferzahlensystem (nicht unser heutiges Zehnersystem) und waren Pioniere auf dem Gebiet der Zeitmessung und -einteilung.
            Ihnen ist es zu verdanken, dass das Jahr zwölf Monate, die Stunde sechzig Minuten (fünf mal zwölf) und die Minute sechzig
            Sekunden hat. Sie waren beispiellose Stadtplaner und Architekten – es war ein chaldäischer König, der die Hängenden Gärten
            von Babylon errichten ließ, eines der Sieben Weltwunder der Antike.
         
Doch die Chaldäer behielten die assyrische Strategie der Zwangsumsiedlung bei, um zu teilen und zu herrschen. Ihr König Nebukadnezar
            zerstörte Jerusalem und verschleppte die Juden in die Gefangenschaft. Und es war der chaldäische König Belsazar, der eines
            Abends bei einem Gelage in seinem Palast eine freischwebende Hand erblickte, die in Buchstaben aus Feuer die Worte »Mene mene tekel u-pharsin« an eine Wand schrieb.
         
|29|Die Höflinge konnten nichts mit diesen Worten anfangen. Das könnte daran gelegen haben, dass sie sturzbesoffen waren, oder
            daran, dass die Worte in einer merkwürdigen Sprache geschrieben waren – dem Aramäischen, wie sich herausstellte. Sie holten
            den jüdischen Gefangenen David, der dem König erklärte, was diese Worte bedeuteten: »Deine Tage sind gezählt. Du bist gewogen
            und für zu leicht befunden. Dein Königreich wird geteilt werden.« So weit zumindest die Geschichte im Buch Daniel des Alten
            Testaments.
         
Belsazar blieb kaum Zeit, über diese Prophezeiung nachzudenken, als sie auch schon wahr wurde. Eine neue Schlägerbande aus
            den Bergen, eine Allianz aus Persern und Medern, richtete ein Blutbad in Babylon an. Diese beiden indoeuropäischen Stämme
            brachten das zweite Babylonische Reich zum Einsturz und errichteten an seiner Stelle das Persische Reich.
         
Damit endete das sich stets wiederholende Muster der Eroberungen und der Entstehung immer größerer Reiche in der Welt der
            Mitte (zumindest legte es eine lange Pause ein). Zum einen ließen die Perser kaum noch etwas übrig, was man hätte erobern
            können. Die »Wiegen der Zivilisation«, Mesopotamien und Ägypten, gehörten beide zu ihrem Herrschaftsgebiet. Ihr Territorium
            reichte im Westen nach Kleinasien, im Süden bis zum Nil, und im Osten durch das iranische Bergland und Afghanistan bis zum
            Indus. Die parfümierten und hoch zivilisierten Perser sahen keinen Anlass für weitere Eroberungen: Südlich des Indus lagen
            feuchtheiße Urwälder und nördlich von Afghanistan dehnten sich karge Steppen, über die kalte Winde fegten und auf denen türkische
            Nomaden mit ihren Herden ein armseliges Dasein fristeten. Wer wollte das schon regieren? Daher begnügten sich die Perser damit,
            einen Festungsgürtel zu errichten, um die Barbaren aus ihrem Reich fernzuhalten und es anständigen Menschen zu ermöglichen,
            auf der zivilisierten Seite des Zauns ein gesittetes Leben zu führen.
         
Als die Perser um das Jahr 550 v. u. Z. die Herrschaft übernahmen, war die Konsolidierung bereits weit fortgeschritten: In
            jeder Region hatten frühere Eroberer die ansässigen Stämme und Städte unter einem zentralistischen Herrschaftssystem vereint
            und von einer Hauptstadt aus – sei es Elam, Ur, Ninive oder Babylon – regiert. Die Perser profitierten von der Arbeit (und
            dem Blutvergießen) ihrer Vorgänger.
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